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Dummheit angefangen hat, schon wieder eine neue
ausdenkt.

Zu einer ganz besondern Abgeschmacktheit hat die
neu erwachte Liebhaberei geführt, in Büchern ein Bücher-
zeichen mit dem Namen des Eigentümers einzukleben.
Ein solches Bücherzeichen nennt man ein Ex-Libris, und
wer sich eins anfertigen läßt, der läßt auch stets diese
Worte darauf anbringen. Da gibt es aber nun doch
bloß zwei Möglichkeiten. Entweder man versteht die
Worte lateinisch und in ihrer eigentlichen Bedeutung
(eins von den Büchern); dann kann man auch nur
seinen Namen lateinisch dahinter setzen: Ex libris
Caroli Schelleri. So geschah es im achtzehnten
Jahrhundert. Oder man versteht Ex-Libris „deutsch"
als „Bücherzeichen"; dann kann man nur schreiben:
Exlibris Kar l Schellers. Das tut aber von
Tausenden nicht einer! Alle setzen sie hinter Exlibris
ihren Namen im Nominativ. Das Vernünftigste wäre
natürlich, weiter nichts als seinen Namen hinzusetzen
oder zu schreiben: Eigentum Karl Schellers. Aber
ohne die Worte oder das Wort Exlibris würde ja
der ganze Sport den Leuten gar keinen Spaß machen.
Man tauscht Exlibris, man tritt in den Exlibrisverein,
und man hält sich die Exlibriszeitschrift.

Die Familie Nachfolger

Ebenso einfältig ist noch ein andrer Unfug, der auch
auf bloße Nachäfferei des Französischen und des Englischen
zurückzuführen ist. Der französische Geschäftsstil setzt
père, fils und frères, der englische brothers als Appo-
sition hinter den Personennamen: Dumas fils, Shakelford
brothers. Im Deutschen ist das ganz unmöglich, wir
können nur von dem Wörterbuch der G e b r ü d e r
Gr imm reden, nicht der Grimm Gebrüder. Aber
unsre Kaufleute müssen natürlich das Fremde nachäffen;
sie nennen sich Schmidt Gebrüder , Blembel Ge-
brüder , Ury Gebrüder. Sie gehen aber noch weiter.
Während der Franzose sagt: Veuve Cliquot, schreibt der
Deutsche: M. D. Schwennicke Witwe, ja selbst wo es
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sich gar nicht um ein Verwandtschaftsverhältnis handelt,
leimt er ein Appellativ und einen Personennamen in
dieser Weise zusammen, statt ein Attribut zu bilden; in
unsrer Geschäftswelt wimmelt es schon von Firmen, die
alle so aussehen, als ob ihre Inhaber den Familien-
namen Nachfolger und dabei die seltsamsten Vornamen
führten, wie: C. F. Kahnt Nachfolger, Johann
Jakob Huth Nachfolger, ja sogar Gebrüder
Hutzelmann Nachfolger und Luise Werner
Nachfolger. In großen Städten findet man kaum
noch eine Straße, wo nicht Mitglieder dieser weitver-
zweigten Familie säßen. Auch daraus ist eine richtige
dumme Mode geworden. Während früher ein Geschäft,
wenn es den Inhaber wechselte, die alte Firma meist
unverändert behielt, um sich deren Ruf zu erhalten — in
Leipzig gibt es Firmen, die noch heute so heißen wie
vor hundert und mehr als hundert Jahren, und sie be-
finden sich nicht schlecht dabei! —, ist jetzt manchmal ein
Geschäft kaum zwei, drei Jahre alt, und schon prangt
der „Nachfolger" auf der Firma. Manchen will ja nun
die Dummheit, den Personennamen dabei im Nominativ
stehen zu lassen, nicht recht in den Kopf; man sieht das
an der verschiednen Art und Weise, wie sie sich quälen,
sie hinzuschreiben. Die meisten schreiben freilich dreist:
Ferdinand Schmidt Nachfolger. Andre schreiben
aber doch mit Komma: Ferdinand Schmidt, Nach-
folger, was zwischen einem Schneider und einem
Fleischer so aussieht, als ob die Beschäftigung dieses
Biedermanns im Nachfolgen bestünde, andre ganz klein,
als ob sie sich ein bißchen schämten: F e r d i n a n d
Schmidt Nachfolger. Nur auf das einzig vernünftige:
Ferdinand Schmidts Nachfolger verfällt keiner.

Namentlich auch im deutschen Buchhandel hat das
fruchtbare Geschlecht der Nachfolger schon eine Menge
von Vertretern. Einer der wenigen, die den Mut ge-
habt haben, der abgeschmackten Mode zum Trotz dem
gesunden Menschenverstande die Ehre zu geben, ist der
Verleger der Gartenlaube: Ernst Keils Nachfolger.
Dagegen überbietet alles an Sprachzerrüttung die
Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger; das soll
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heißen: der Nachfolger der Cottaischen Buchhandlung!
In solchem Deutsch prangt jetzt die Buchhandlung, in
der einst Schillers und Goethes Werke erschienen sind!

Auf eins darf man gespannt sein: wenn die gesamte
deutsche Geschäftswelt nur noch aus „Nachfolgern" be-
stehen wird — und dahin wird es ja in einiger Zeit
kommen —, was dann?

Ersatz Deutschland
Eine ähnliche Sprachzerrüttung wie in den zuletzt an-

geführten Beispielen findet sich nur noch in den Namen
neuer Schiffe, von denen man jetzt öfter in den Zeitungen
liest: Ersatz P reußen , Ersatz Leipzig, Ersatz
Deutschland. Was in aller Welt soll das heißen?
Man kann es wohl ungefähr ahnen, aber ausgesprochen
ist es nicht. Soll Ersatz Preußen aufzufassen sein
wie Ersatztruppen, Ersatzknopf, Ersatzgarnitur,
so müßte es natürlich als zusammengesetztes Wort ge-
schrieben werden: Ersatz-Preußen. Soll es aber,
was das wahrscheinlichere ist, heißen: Ersatz der (!)
Preußen*) oder Ersatz für Preußen , so läge in dem
Weglassen des Artikels oder der Präposition eine bei-
spiellose Stammelei. Man könnte dann eben so gut
sagen: S te l lver t re te r Direktor und sich einbilden,
das hieße: Ste l lver t re tender Direktor oder S t e l l -
vertreter des Direktors. Das mag Chinesisch sein
oder Negersprache, Deutsch ist es nicht. Wahrscheinlich
ist es aber — Englisch. Englisch ist ja jetzt Trumpf,
zumal wenn es die Marine betrifft.

Der grobe Unfugparagraph
Viel ist schon gespottet worden über Attributbildungen

wie: der musikalische Instrumentenmacher, der
vierstöckige Hausbesitzer, der wilde Schweins-
kopf, die reitende Artilleriekaserne, die geprüfte
Lehrerinnenanstalt, die durchlöcherte Stuhlsitz-
fabrik, die chinesische Feuerzeugfabrik, der ge-

•) Unsre Schiffe werden bekanntlich, wenn sie einen Länder- oder
Städtenamen tragen, als Weiber betrachtet: die.


